
Fehlende Angebote, schlechte 
Informationslage, abnehmende 
Mobilität	 der	 Betroffenen:	 Die	
passenden Angebote im Alter 
zu	finden,	 ist	eine	Herausforde-
rung für gehörlose Menschen 
im Kanton Zürich, wie die am 1. 
Mai 2022 fertig erstellte Studie 
«Unabhängige Lebensführung 
gehörloser Menschen im Alter – 
am Beispiel vom Kanton Zürich» 
zeigt.

Die Schweiz ratifizierte die UN-BRK 
(Behindertenrechtskonvention) im Jahre 
2014. Der Artikel 19 «Unabhängige 
Lebensführung und Einbeziehung in die 
Gemeinschaft» definiert Ziele, um auch 
gehörlosen Menschen ein selbstbestimm-
tes Leben im Hinblick auf den Wohnort 
und die Wohnform zu ermöglichen und 
die Teilhabe an der Gemeinschaft zu för-
dern. In diesem Zusammenhang erteilte 
sichtbar GEHÖRLOSE ZÜRICH der Fach-
hochschule Nordwestschweiz (FHNW) 
einen Studienauftrag. Dieser sollte die 
aktuellen und zukünftigen Bedürfnisse von 
gehörlosen Menschen ab 60 Jahren in 
Zusammenhang mit Artikel 19 ermitteln 
und Empfehlungen für das weitere Vorge-
hen erarbeiten. Hierzu fanden Einzel- und 
Gruppeninterviews mit 37 gehörlosen Per-
sonen zwischen 59 und 85 Jahren statt. 
Hinzu kamen Interviews mit 9 gehörlosen 
und hörenden Fachpersonen (Experten). 
Seit dem 1. Mai dieses Jahres liegt der 
vollständige Bericht nun vor und ist für die 
Öffentlichkeit zugänglich.

Weit verbreitete gesellschaftliche Irrtümer 
über gehörlose Menschen
Noch immer gibt es falsche Annahmen in 
unserer Gesellschaft zum Thema Gehörlo-
sigkeit. Viele denken, Gehörlose können, 
anstatt zu hören, einfach Texte lesen und 
schreiben. Es wird davon ausgegangen, 
dass Gehörlose die Schriftsprache wie 
Hörende kompetent einsetzen können. 
Manche gehen davon aus, dass Gehörlo-
se Personen elektronische Hörhilfen oder 
auf Gebärdensprachdolmetschende zu-
rückgreifen möchten. Oder wenn sie kei-
ne:n Gebärdensprach-Dolmetschende:n 
verlangen, dann brauchen sie diese auch 
nicht. 

von Sprachbarrieren oder Vorstellungen 
von hörenden Fachpersonen. Gehörlose 
tauschen sich darum lieber mit anderen 
Gehörlosen aus. Hier ist es für die Stu-
dienleiterin Dr. Simone Girard-Groeber 
wichtig, dass allgemeine Fachstellen ihre 
Informationen auch für gehörlose Men-
schen zugänglich machen. Denn Gehör-
lose möchten auch hörende Experten auf-
suchen, deren Fachwissen sie manchmal 
grösser einschätzen als das einer gehör-
losen Beratungsperson. Einige der Inter-
viewten kannten ihre Rechte nicht, z. B., 
dass sie Dolmetschende oder eine andere 
Begleitperson an Termine mitnehmen dür-
fen. Manchmal wird ihnen ihr Recht aber 
auch vorenthalten: Es kommt immer noch 
vor, dass Ämter die Kostenübernahme für 
einen Dolmetscheinsatz ablehnen.
Die Studie kommt ebenfalls zum Schluss, 
dass es an passenden Angeboten für 
gehörlose Menschen im Alter mangelt. 
Gerade im Bereich der psychologischen 
Beratung gibt es eine klare Unterversor-
gung, weil hier Dienstleister mit sehr guten 
Kommunikationskompetenzen besonders 
wichtig, aber schwer zu finden sind. Bei 
Streitigkeiten mit Ämtern und Behörden 
wünschen sich Betroffene insbesondere 
konkrete Unterstützung durch Rechtsan-
wälte.

Viele Überschneidungen mit Hörenden, 
aber auch Unterschiede
Ältere gehörlose Menschen haben weit 
gehend dieselben Bedürfnisse wie hören-
de. So wollen alle Befragten so lange wie 
möglich selbständig und zu Hause in ihrer 
gewohnten Umgebung wohnen. Und sie 
möchten einen guten Zugang zum öffent-
lichen Verkehr und Freizeitangeboten, me-
dizinischer Versorgung etc. haben. Sollten 
sie externe Hilfe durch die Spitex und 
andere Dienste benötigen, so wünschen 
sie sich nach Möglichkeit gleichbleibende 
Kontaktpersonen. Ins Altersheim möchten 
sie eher nicht, weil sie sich isoliert oder 
abgeschoben vorkommen könnten. Viele 
haben keine konkreten Pläne für das Le-
ben im Alter und sich auch nicht mit Vor-
sorgeaufträgen befasst. 
Wenn der Schritt ins Alters- oder Pflege-
heim trotzdem nötig werden sollte, können 
sich viele der Befragten ein durchmischtes 
Wohnen im Alter vorstellen, also zusam-
men mit Hörenden. Sie wünschen aber 
auch den Anschluss an die Gemeinschaft 
der Gehörlosen. Heute ist es für sie aber 
unmöglich herauszufinden, in welchen 
allgemeinen Institutionen bereits Gehörlo-
se leben. Als gehörlosenspezifische Insti-
tutionen gelten im Kanton Zürich zurzeit 
das Gehörlosendorf der Stiftung Schloss 
Turbenthal und die Stiftung Hirzelheim in 
Regensberg. Doch keine der interviewten 
Personen kann sich ein Leben im Alter dort 
vorstellen. Auch eine nationale Einrich-
tung kommt für niemanden infrage. Eine 
neue Idee wie das Eröffnen von Alters-
wohnungen im Gehörlosenzentrum löste 
sehr gemischte Reaktionen aus und wird 
als unwahrscheinlich angesehen.
Es gibt aber auch gehörlosenspezifische 
Bedürfnisse. So suchen Betroffene die 
Gemeinschaft mit anderen Gehörlosen 
und möchten den Kontakt aufrechterhal-
ten. Wichtig ist ihnen aber auch, dass sie 

den Austausch mit Hörenden haben. Im 
Kontakt mit Hörenden muss die Kommuni-
kation sichergestellt sein. Viele von ihnen 
möchten weiterhin das Gehörlosenzent-
rum in der Nähe besuchen können. Sehr 
wichtig ist ihnen auch das Respektieren 
ihrer Privatsphäre.

Studie 

Empfehlungen für das weitere Vorgehen:

 Informationsdefizit betreffend Angebo-
te beheben

 Informationen und Angebote für Gehör-
lose mit Demenz schaffen

 Fachspezifische Beratungsangebote für 
Gehörlose sicherstellen

 Gemeinschaft und Kontakt mit Gehörlo-
sen sicherstellen

 Vernetzung mit und Zugang zum Ge-
hörlosenzentrum sicherstellen

 Angemessene mündliche Kommunikati-
on in Dienstleistungsangeboten sicher-
stellen

 Privatsphäre schützen
 Haltungsänderung, Eigeninitiative von 

Gehörlosen im Alter stärken
 Bedürfnisgerechte Wohnformen schaf-

fen
 Ausbildung und Engagement von Ge-

hörlosen und CODAs
 Kooperationen und Arbeitsgruppen

Tagung «Alter» für die breite Diskussion
An der Tagung «Alter» vom Mittwoch, 7. 
September 2022 wurden in der Aula des 
forum98 im Gehörlosenzentrum Zürich 
die Ergebnisse der Studie interessierten 
Kreisen von der Studienverfasserin Dr. 
Simone Girard-Groeber vorgestellt. In 
einer Podiumsdiskussion diskutierten Ex-
perten vormittags die Empfehlungen der 
Studie. Am Nachmittag dann kam es in 
fünf Workshops zum Austausch zwischen 
Fachleuten und Betroffenen, in welchen 
die vorgeschlagenen Massnahmen ange-
schaut und Ideen für das weitere Vorgehen 
gesammelt wurden. Insgesamt nahmen 
45 Personen an dieser Veranstaltung teil. 
Dieses Projekt wurde in den vergangenen 
Jahren von der 6-köpfigen Arbeitsgruppe 
«Alter» begleitet. An der Sitzung von An-
fang Dezember 2022 konnte dieses Pro-
jekt abgeschlossen werden. Es ist denk-
bar, dass sich eine neue Arbeitsgruppe 
aus Vertreter:innen der zuständigen Orga-
nisationen aus dem Zürcher Hörbehinder-
tenwesen (z. B. Turbenthal, BFSUG etc.) 
und der Altershilfe (z. B. Spitex, Altershei-
me etc.) mit dem Thema vertieft befasst. Es 
ist wichtig für die Selbstbestimmung von 
Betroffenen, dass jetzt konkrete Massnah-
menn umgesetzt werden.

Schlechte Informationslage für Betroffene 
wegen Sprachbarrieren und fehlende An-
gebote
Die Expert:innen sind sich einig: Betroffe-
ne kennen die vielen gemeindenahen An-
gebote und Informationen nicht. Gründe 
dafür sind Informationsdefizite aufgrund 

Liebe Leser:innen

Sind Sie auch schon wie ich in einem Al-
ter, in dem man sich langsam Gedanken 
über den letzten Lebensabschnitt macht? 
Oder haben Sie schon klare Vorstellun-
gen? Aber auch wenn Sie dieses Thema 
noch nicht wirklich betrifft: Es lohnt sich, 
schon früh die Frage zu stellen, wie und 
wo man altern möchte. Manchmal exis-
tiert die perfekte Lösung noch nicht. Wer 
darauf hinarbeiten möchte, sollte darum 
rechtzeitig damit beginnen. Sonst riskiert 
man, dass andere Menschen für einen 
entscheiden.

Zusammen mit unserer Basis wollten wir 
erfahren, wie es um die Wahlfreiheit von 
gehörlosen Menschen im Alter im Kanton 
Zürich steht. Darum haben wir bei der 
FHNW eine Studie in Auftrag gegeben. 
Einige Ergebnisse waren zu erwarten, an-
dere hingegen überraschten auch mich. 
Oder hätten Sie gewusst, dass gehörlose 
Menschen sich lieber gemischte Wohnfor-
men mit Hörenden wünschen, als nur un-
ter sich zu sein? Die Studie hat aber auch 
gezeigt, dass viele keinen genauen Plan 
für das Wohnen im Alter haben und The-
men wie Vorsorgeauftrag hinausschieben.

Ich gebe zu, dass auch ich keine konkre-
te Vorstellung von meinem Lebensabend 
habe. Aber eines kann ich Ihnen schon 
heute verraten: Ich möchte selbst über 
mich entscheiden dürfen, wohin die Reise 
dann geht und mit wem. Ich finde, das 
ist schon mal ein guter Ansatz. Und den 
Vorsorgeauftrag muss ich jetzt auch bald 
anpacken.

Der vollständige Bericht liegt übrigens 
auch in einer Kurzversion und einer ein-
fach verständlichen Ausgabe vor. Diese 
können auf unserer Website in der Rubrik 
«Medien» heruntergeladen werden.

Andreas Janner (Augenmensch)
Geschäftsführer

schau!
Zeitung von und für Menschen mit und ohne Hörbehinderung
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Das Alter birgt zusätzliche Hürden für gehörlose Menschen



«Auch ältere Menschen kön-nen blühen wie Blumen. Offen sein für Neues hilft. Ich mag Durchmischung und Diversität. Mein Blick ist auf Weitwinkel gestellt. Was mit mir einmal 
passiert, möchte ich selbst entscheiden.» Rolf Ruf, 87

«Ich habe ber eits Erfahrungen mit der Spitex und bin dankbar für diese Dienstleistung. Sie ermöglicht mir, so lange wie möglich, in meinem Zuhause wohnen zu bleiben. Diese Selbständig-keit ist mir wichtig.» Bea Glogg, 76

«Ich bin noch bei Kräften und kann 
mich selbständig um Haus und Garten 

kümmern. Wenn das einmal nicht 
mehr möglich sein sollte, möchte ich 

gerne eine Betreuung, wo die Kommuni-
kation bestens gelingt. Am liebsten 
würde ich aber zu Hause sterben.» 

Lotti Jaggi, 78

An der Tagung haben wir Gehörlosen 
offen ausgesprochen, was in uns ver-
steckt war. Der Austausch war wichtig 

und hat gezeigt, dass Gehörlose so 
individuell sind, wie Hörende und unter-
schiedliche Vorstellungen vom Wohnen im 

Alter haben.» Werner Gnos, 70

TAGUNG «ALTER»

Kathi Zollinger

Aktiv 50 – Die Seniorengruppe stellt sich vor

Der Seniorentreff existiert schon seit 25 Jah-
ren und findet an jedem ersten Mittwoch 
des Monates statt. Im Zentrum stehen der 
persönliche Kontakt, der Austausch unter 
Gleichgesinnten und das gemeinsame Er-
leben. Es werden darum soziale Anlässe 
wie Raclette-Plauschs und Brunches orga-
nisiert, aber auch Reisen und Führungen. 
Die Gruppe fördert die Gesundheit und 
die Erweiterung des Horizontes und nimmt 
gerne neue Interessent:innen auf!
3 Fragen an Käthi Zollinger, Mitglied des 
Leitungsteams

Käthi, du machst schon seit An-
fang an bei Aktiv 50 mit. Was 
motiviert dich seit 25 Jahren da-
bei zu sein?
Es macht mir Freude, wenn ich für ande-
re da sein kann. Es ist mir wichtig, dass 
Menschen in meinem Alter aktiv bleiben 
und nicht einsam werden. Ich engagiere 
mich schon lange freiwillig für andere, 
im Auftrag der reformierten Kirche z. B. 
schon seit 40 Jahren.

Was kannst du über den Senio-
rentreff	und	eure	Gruppe	berich-
ten?
Unser Seniorentreff ist sehr beliebt und 
wie der Name sagt «aktiv». Wir sind 
gerne draussen unterwegs. Wir müssen 
bei der Planung auch Rücksicht nehmen 
auf unsere Teilnehmenden, z. B. auf ihre 
Gesundheit oder die Finanzen. Ende Jahr 
sammeln wir gemeinsam neue Ideen für 
das darauffolgende Jahr.

Welches Ereignis ist dir beson-
ders in Erinnerung geblieben?
Da gibt es viele schöne Momente. Noch 
frisch in Erinnerung ist mir die grosse 
25-Jahr-Jubiläumsfeier im vergangenen 
Jahr oder die beiden Ausflüge aufs Brien-
zer Rothorn – einmal im Winter und dann 
im darauffolgenden Sommer. 

i Erbrecht

Was ändert sich?
Wer ein Testament verfasst, muss die 
Pflichtteile berücksichtigen. Diese Pflicht-
teile werden ab dem 1. Januar 2023 redu-
ziert. Künftig kann man mindestens über 
die Hälfte des Vermögens frei verfügen.

Neues Erbrecht ab 2023 – kurz erklärt

Aktuelles aus dem Gehörlosenzentrum  

Käthi Zollinger

Im Gehörlosenzentrum Zürich-Oerlikon stehen 
per 2023 einige Veränderungen an. So er-
hält es z.B. neue Mieter:innen. Die gesamte 
Etage C und 3 Büroräume auf der Etage E 
werden für die Dauer von ca. eineinhalb Jah-
ren an die HPS Rafaelschule Zürich vermietet. 
Das bedeutet, dass bis Herbst 2024 diverse 
Seminar- und Mehrzweckräume nicht mehr zur 
Verfügung stehen für Tagesmieten.

Weiterhin buchbar ist das forum98.ch (Aula 
mit Bühne, Treff, Cafeteria) für Aktivitäten al-
ler Art wie Proben, Theater-Auftritte, Konzer-
te, Seminare, Vorträge, Apéros etc. Aufgrund 
der steigenden Energiepreise kommt es per 1. 
Januar 2023 aber zu moderaten Preisanpas-
sungen.

Aus baulicher Sicht stehen die Sanierung der 
Kanalisation und der Einbau einer 5-G-Anten-
ne durch die Swisscom auf der Dachterrasse 
im Frühling 2023 bevor.

Der Prozess der Organisationsentwicklung 
«Neuorganisation Trägerschaft» wird eben-
falls im kommenden Frühjahr gestartet. Erste Er-
gebnisse werden im Sommer 2024 erwartet.
Wir bedanken uns bei unseren Kund:innen für 
Ihre Treue und wünschen einen guten Rutsch 
ins neue Jahr!

GGHZ



Die Tagung vom 7. September 
hat die verschiedenen Bedürf-
nisse sehr gut aufgezeigt und 
zusammengefasst. Jetzt bleibt 

die grosse Aufgabe, wie diese not-
wendigen Lebenshilfen aufgebaut 
werden können.» Beat Kleeb, 73

TAGUNG «ALTER»

Der gehörlose Antonio Alonso (links) im Gespräch mit Todor Todorov (rechts) wurde am 16. 
Juni 1934 in Spanien geboren. Später immigrierte er in die Schweiz, wie viele andere aus-
ländische gehörlose Gastarbeiter. Er war Gründungsmitglied, Vorstandsmitglied und einige 
Jahre Präsident des Clubs Europäischer Gehörlosen (CEG). Später war er Ehrenmitglied des 
CEG und Gründungsmitglied der «Stiftung Treffpunkt der Gehörlosen». Er war im Stiftungsrat 
tätig und gestaltete die Stiftung aktiv mit. In den siebziger und achtziger Jahren sammelte 
er sehr viel Geld für den CEG. Dafür ging er von Tür zur Tür und bat um Spenden. Diese 
Vorgehensweise ist heute unvorstellbar.

Mit den Spendengeldern wurde der erste europäische Gehörlosen-Kongress im Hotel Zü-
rich vom 7. bis 10. Mai 1975 finanziert. Fünf Jahre später, im Jahr 1980, wurden nochmals 
CHF 100`000 Spendengelder für die Gründung der Stiftung «Treffpunkt der Gehörlosen» 
zweckbestimmt.

Die Zürcher Gehörlosengemeinschaft war schockiert und traurig über den tragischen Tod 
von Antonio Alonso. Er nahm sich am 20. Juni 1994 das Leben mit nur 60 Jahren. Wir dan-
ken Antonio Alonso von ganzem Herzen für sein enormes Engagement und behalten ihn in 
bester Erinnerung.

Stiftung Treffpunkt der Gehörlosen TdG / sichtbar GEHÖRLOSE ZÜRICH
Gehörlosen- und Sportverein Zürich GSVZ Nachfolgeverein von CEG

Name   Todor Todorov
Wohnort   Zürich-Wollishofen
Jahrgang   1943
Hörstatus   gehörlos 
 
Beruf   Maler, pensioniert
Geburtsort   Bezirk Russe an der Donau, Nordbulgarien
Schulbildung   Taubstummenschule in Varna, Bulgarien
Doppelbürger  Schweizer
Familie   seit über 48 Jahren zusammen mit Margrith Bysäth

PERSÖNLICHKEITEN

Interview mit Todor Todorov

In Gedenken an Antonio Alonso

Wie bist Du aufgewachsen?
Ich bin in einer Bauernfamilie geboren. Mein Vater starb 1944 im zweiten Weltkrieg, ich war 
noch kleines Baby. Zwei Jahre später verliess mich meine Mutter für einen anderen Mann. 
Meine Grosseltern nahmen mich in ihre Obhut. Mit Sieben starben meine Grosseltern und 
ich kam in ein Waisenhaus. Helene, die Heimleiterin, nahm mich als gehörlosen Buben bei 
sich auf und wurde zu meiner zweiten Familie. In Varna besuchte ich die Taubstummenschule. 
Im Jahr 1959 verliess ich die Schule und lernte Tischler als Beruf. Einige Jahre arbeitete ich 
als Tischler in einer Firma, wo auch andere Gehörlose arbeiteten. Durch den Austausch mit 
Arbeitskollegen erfuhr ich, dass man als Maler viel besser verdienen konnte. So bin ich Maler 
geworden, ohne eine entsprechende Ausbildung zu machen.

Warum bist Du in die Schweiz gekommen?
Auf der Suche nach einem besseren Leben bin ich 1971 mit guten Freunden nach Österreich 
geflohen und habe Asyl beantragt. Vom 29. September 1971 bis 17. Februar 1972 blieb ich 
dort. Das Rote Kreuz hat aus unserer Gruppe einige Personen ausgewählt für einen Flug in 
die Schweiz - auch mich. Kurze Zeit später in Zürich sah ich in einer Cafeteria meine jetzige 
Frau Margrith. Am 15. März 1972 entschied ich mich, meinen langen Bart abzuschneiden 
und mich hübsch zumachen. Dann traf ich Margrith am vereinbarten Ort auf dem Gleis 1 im 
Zürcher Hauptbahnhof. Es war Liebe auf den ersten Blick. Schliesslich heirateten wir 1994, 
nach 22 Jahren Beziehung. Bis zu meiner Pensionierung arbeitete ich hier in der Schweiz 
auch als Maler. Die Arbeit war streng und langsam lernte ich Deutsch.

Welchem Gehörlosenverein in Zürich bist Du beigetreten?
Ich bin 1972 in den Club Europäischer Gehörlosen (CEG) eingetreten und war von 1974 
bis 1976 Präsident. Während meiner Zeit als Präsident wurde, anlässlich des fünfjährigen 
Bestehens des CEG, der erste europäische Gehörlosen-Kongress durchgeführt. Sogar Alt-
Bundesrat Ludwig von Moos, Vater von zwei gehörlosen Söhnen, hat den Kongress besucht 
und persönlich seine Gratulationswünsche überbracht. Ich bedaure, dass es diesen Verein 
heute nicht mehr gibt. Die ausländischen Gehörlosen waren eine kulturelle Minderheit in-
nerhalb der Gehörlosen.

Was war deine Motivation, im Stiftungsrat «Treffpunkt der Gehörlosen TdG» 
mitzuarbeiten?
An der Generalversammlung vom CEG im Jahre 1980 habe ich mich zur Verfügung gestellt. 
Als Delegierter wurde ich vom CEG als Kassierer in den Stiftungsrat gewählt. Meine Mo-
tivation für die Mitarbeit war, einen eigenen Treff für gehörlose Menschen zu schaffen. Bis 
dahin mussten sich die Gehörlosen immer wieder in anderen Bars und Restaurant treffen, 
was sehr mühsam war.

Wie hat dir unser zweitägiges Jubiläum gefallen?
Als Gründungsmitglied habe ich mich sehr über die Einladung gefreut und war überrascht, wie 
viele Besucher an das Jubiläumsfest kamen. Am ersten Abend beeindruckte und berührte mich 
der Dokumentarfilm «Die Zeit läuft für uns» von Focus Film. Der Film porträtiert den gehörlosen 
Markus Huser als Visionär, Pionier und Reformer unter den Gehörlosen. Damals, als ich im 
Stiftungsrat vom TdG war, habe ich ihn einige Male getroffen. Leider konnte ich Markus Huser 

nicht besonders gut verstehen. Er kommunizierte hauptsächlich in der Lautsprache und wenig 
in Gebärdensprache, deshalb habe ich ihn nur oberflächlich kennengelernt.
Der zweite Abend hat Margrith und mir auch sehr gefallen. Das Programm war abwechs-
lungsreich nach einer offiziellen Ansprache gab es einen geschichtlichen Rückblick, Interviews, 
Ehrungen, eine Quiz-Show, Tanz, Musik und alles in Gebärdensprache. Ich habe es sehr 
genossen und der Abend bleibt mir in bester Erinnerung. Dem Organisationsteam spreche ich 
meinen herzlichen Dank aus. Applaus! Nun möchte ich wieder vermehrt das Gehörlosenzent-
rum besuchen und an den offenen Treffen und den Veranstaltungen teilnehmen. Toll finde ich 
auch die Z-AGENDA, da sind alle Angebote auf einen Blick ersichtlich. Ich kann nur sagen: 
Macht weiter so!

Was wünschst du dir für die Zukunft unserer Organisation?
Im Jahresbericht von 2019 habe ich gesehen, dass das Stiftungs-Kapital von CHF 100`000 
immer noch da ist. Damals waren CHF 100`000 viel mehr wert im Vergleich zu heu-
te. Die Landpreise sind viel teurer geworden und heute ist es unmöglich, ein eigenes 
Grundstück für ein Gehörlosenzentrum zu erwerben. Daher fände ich sehr schön, wenn 
es in Zukunft im Zentrum von Zürich ein Restaurant oder Bar gäbe, wo sich gehörlo-
se Menschen zum Austausch treffen könnten. Ich schätze den jetzigen Geschäftsführer 
Andreas Janner sehr und Danke ihm für sein Engagement für die Zürcher Gehörlosen.  
 
Vielen Dank für das Interview.
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Was	versteht	man	unter	dem	Begriff	«Unabhängige	
Lebensführung» eigentlich?
Mit «unabhängiger Lebensführung» ist in Artikel 19 der UN-Behindertenrechtskon-
vention gemeint, dass man selbst bestimmen und wählen kann, wo und mit wem 
man leben möchte. Dies im Gegensatz dazu, dass man in ein Heim ziehen muss, 
wenn man einen bestimmten Grad an Unterstützung braucht. 

Ist die «Unabhängige Lebensführung» im Alter gefährdeter 
als in jungen Jahren?
Ich glaube, dass dies für gehörlose Personen in der heutigen Zeit tatsächlich so ist. Auch für hörende Personen ist es zu 
einem gewissen Grad so, dass im Alter die Wahlmöglichkeiten abnehmen. Menschen, die in jungen Jahren schon einen 
höheren Unterstützungsbedarf haben, leben jedoch oftmals ein Leben lang in Institutionen und sind in der unabhängigen 
Lebensführung eingeschränkt. Dies wurde gerade im neuen Schattenbericht von Inclusion Handicap auch gerügt. 

Steht der Kanton Zürich grundsätzlich gut da?
Ich glaube im Kanton Zürich ist einiges in Bewegung, wie z.B. der Aktionsplan Behindertenrechte Kanton Zürich zeigt. 
Die Unabhängige Lebensführung ist da zwar Thema, aber ob die Bedarfe der älteren Gehörlosen hier Eingang finden 
werden, weiss ich nicht. Im Vergleich zu anderen Kantonen hat die Zürcher Verfassung ja bei der Sprachenfreiheit explizit 
die Gebärdensprache integriert. Was dies aber tatsächlich für die Unabhängige Lebensführung heissen könnte, kann ich 
nicht beantworten. 

Was sind die wichtigsten Erkenntnisse aus Ihrer Sicht?
Dass die Kommunikation immer noch die grösste Hürde ist. Erstaunlich ist, dass es immer noch so viel Verbesserungspo-
tential gibt. Gehörlose sind zwar als Gruppe durch die Gebärdensprachdolmetschenden im Fernsehen vielleicht sichtba-
rer geworden – der angemessene Umgang mit Information und Kommunikation ist aber noch wenig bekannt.
Und bei den befragten Personen gibt es durchaus viele, die sich genau diese Gemeindenähe, wie sie im Artikel 19 
gefordert wird, wünschen. Hörenden Fachpersonen haben aber die Vorstellung, dass Gehörlose alles über Gehörlosen-
organisationen bekommen und das auch so wünschen. 

Worin lagen die Herausforderungen bei der Durchführung der Studie für Sie?
Es war schwierig, gehörlose Menschen in Heimen zu finden, die auch noch bereit waren für ein Interview. Wir hätten 
gerne mehr Stimmen von Betroffenen gehabt, die in allgemeinen Heimen wohnen. Die Corona-Pandemie hat die Arbeit 
zusätzlich erschwert und zu Verzögerungen geführt. 

Was kann diese Studie Ihrer Meinung nach bewirken?
Die Studie bietet eine fundierte Grundlage für Diskussionen und Projekte im Bereich Alter oder im Gehörlosenwesen. Ich 
denke es ist wichtig, Anschluss zu den aktuellen Diskussionen im Kanton Zürich wie z. B. beim Aktionsplan zur Umsetzung 
der Behindertenrechte zu erhalten.
Die Studie kann auch sensibilisieren.  Einerseits können hörende Fachpersonen für den Mangel an Angeboten und für die 
Bedarfe der Gehörlosen sensibilisiert werden. Andererseits können ältere Menschen angeregt werden, sich Gedanken 
über die eigenen Wünsche und Bedürfnisse zu machen.  

Was war Ihre Motivation, diese Studie zu verfassen?
Ich fand es extrem spannend und wichtig, älteren Gehörlosen durch die Interviews eine Stimme zu geben. Ausserdem 
wurde mir schnell klar: es braucht diese Studie jetzt und nicht erst in fünf Jahren. Die Fragen sind hochaktuell und es war 
mich motivierend, Erkenntnisse zu schaffen, die möglicherweise etwas bewirken können.

Hat diese Studie Sie persönlich für das Thema Alter sensibilisiert? Haben Sie jetzt eine neue 
Einstellung zum eigenen Älterwerden und konkrete Vorstellungen für sich? 
Ja das hat sie, zum Beispiel hab ich mir tatsächlich zum ersten Mal Gedanken darüber gemacht, welche Form des ge-
meinschaftlichen Wohnens mich denn am meisten ansprechen würde. Ich habe noch ein wenig Zeit, um das reifen zu 
lassen.

Interview mit der Studienverfasserin Dr. Simone Girard-Groeber

Du möchtest dich gerne freiwillig für ge-
hörlose Menschen im Kanton Zürich en-
gagieren und unsere Organisation unter-
stützen? Dann melde dich noch heute bei 
uns! Wir freuen uns auf Dich!

AUFRUF

Kontaktperson: 
Marzia Brunner, brunner@sichtbar-gehoerlose.ch 

Erbrecht

Was bleibt gleich?
Wenn eine Person kein Testament macht, 
ändert sich nichts. Die gesetzlichen Erbteile 
bleiben gleich wie bisher.

Was sollte ich tun, wenn ich schon ein 
Testament habe?
Überprüfen Sie Ihr Testament oder lassen Sie 
sich professionell beraten. Stimmt ihr Wille 
immer noch?

Was sollte ich tun, wenn ich noch kein 
Testament habe, aber eines möchte?
Es gibt gratis Online-Tools, die dabei hel-
fen, ein Testament korrekt vorzubereiten,  
z. B. von der Organisation «Dein Adieu». Von 
unserer Webseite aus gelangt man direkt auf 
die richtige Seite www.sichtbar-gehoerlose.
ch/spenden

Neues Erbrecht ab 2023 – kurz erklärt

Aktuelles aus dem Gehörlosenzentrum  

gesucht!Freiwillige 
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Tel 044 312 77 70 (Di. und Do.)
Fax 044 311 77 04
E - Mail kontakt@sichtbar-gehoerlose.ch
Website www.sichtbar-gehoerlose.ch

SPENDEN

KULTUREVENT  2023

Brunch und Kultur für alle!

Inklusiver Anlass in 
Zusammenarbeit mit 
Millers Theater Zürich

Sonntag 11.00 - 14.00 Uhr

2. April 2023
Weitere Detailinformationen:  
www.sichtbar-gehoerlose.ch

NEWS  

Kultur Event 
inklusiv

Samstag 25. März 2023
19.30 – 21.00 Uhr

Gehörlosenzentrum Zürich-Oerlikon Humorshow mit Gebärdensprachkünstlern

Zugang für alle Gehörlosen, Schwerhörigen 

und Hörenden

mit Übersetzung von/in Gebärdensprache

Detailinformationen: 

www.sichtbar-gehoerlose.chK U L T U R - E V E N T

mit GebärdenspracheHumor

Bitte Datum reservieren.
Es wird ein unvergesslicher Abend

ALTERERGEBNIS

PRÄSENTIEREN

STUDIEUNABHÄNGIG

ENTSCHEID

Donnerstag, 26. Januar 2023
um 19.00 Uhr im forum98 Aula, Gehörlosenzentrum Zürich-Oerlikon
Oerlikonerstrasse 98, 8057 Zürich (Tram 14 / 10 bis Salersteig)

Türöffnung mit Apéro ab 18.00 Uhr im forum98 Treff
(offeriert vom Schweiz. Gehörlosenbund SGB-FSS, Kontaktstelle Region 
Zürich)

Schwerpunktthema
Aus dem Buch «Aus erster Hand» im Jahr 2020 erschienen, wird über 
die Diskriminierung der Gebärdensprache von gehörlosen Kindern und 
Jugendlichen in der Schulbildung im 19. und 20. Jahrhundert aus dem 
Archiv erzählt. Der Hörbehindertenverband Sonos und alle Schulverant-
wortlichen aus der Deutschschweiz haben sich am 23. September 2021 
offiziell dafür entschuldigt. Das Zentrum für Gehör und Sprache Zürich 
ZGSZ und die SEK3 - Oberstufe für Gehörlose und Schwerhörige Zürich 
zeigen wie heute die Kinder und Jugendliche bilingual (in Gebärden- und 
Lautsprache) gefördert werden. Ein grosser Wandel in den letzten 200 
Jahren in der pädagogischen Schulbildung wird aufgezeigt, u.a. auch der 
bilinguale Förderansatz (in Gebärden- und Lautsprache).

Inputreferate
• Sabine Reinhard und Peter Hemmi
• Daniel Artmann mit Team, Direktor vom Zentrum für Gehör und Spra-

che Zürich ZGSZ
• Peter Bachmann, Heilpädagoge, Co-Institutionsleitung, und eine Ge-

bärdensprachlehrerin, SEK3 – Oberstufe für Gehörlose und Schwer-
hörige

Fragerunde und Meinungsaustausch aus dem Publikum

Rahmenprogramm
• Berichte aus der Kontaktstelle Region Zürich

Moderation
Barbara Rossier

Dienste / Hilfsmittel
Gebärdensprachdolmetscher:innen DSGS, Schriftdolmetscher:innen, 
Bildübertragung, BILD-NAH-Kamera und induktiver Höranlage (Ringlei-
tung)

Alle sind herzlich eingeladen!

Gehörlosenkonferenz – die Plattform für Ihre Anliegen und Meinungen
Organisation / Regionalpartner
Kontaktstelle Region Zürich c/o sichtbar GEHÖRLOSE ZÜRICH, 
Oerlikonerstrasse 98, 8057 Zürich, 
kontaktstelle@regionzuerich.ch, www.regionzuerich.ch
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Schulbildung für gehörlose 
Kinder und Jugendliche – 
Entwicklung gestern und heute


